
Die prägende Kraft von Gottesdiensten 
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Einführung 

„Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Gottes, eure Leiber 

darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Opfer, was euer 

vernünftiger Gottesdienst ist. Und seid nicht gleichförmig dieser Welt, son-

dern werdet verwandelt durch die Erneuerung des Sinnes, dass ihr prüfen 

mögt, was der Wille Gottes ist: das Gute und Wohlgefällige und Vollkom-

mene“ (Röm 12,1-2 ELB 1991). 

Der Apostel Paulus beschreibt das gesamte Leben als Gottesdienst. Dieses 

ist durch Hingabe qualifiziert. Damit es zu einem hingegebenen Leben 

kommt, ist eine Änderung notwendig. Wer Christus nachfolgt, soll sich 

nicht ins Schema dieser Welt einfügen. Vielmehr soll eine Verwandlung 

geschehen – eine Metamorphose, eine Transformation. Die Aufforderung 

zu dieser Änderung wird als Imperativ im Passiv formuliert. Das griechi-

sche Wort μεταμορφοῦσθε (metamorphousthe) kann man übersetzen mit 

„werdet verwandelt“ (ELB 1991) oder „lasst euch […] verwandeln“ (Basis-

Bibel). Das eigentliche Subjekt der Veränderung, auf das die Passiv-Formu-

lierung hindeutet, ist Gott selbst: „Lasst euch vielmehr von Gott umwan-

deln“ (GNB 2000). Bei dieser Verwandlung handelt sich um ein aktiv-

passives Handeln. Der Imperativ ist also die Aufforderung, etwas an sich 

geschehen zu lassen. Damit ist impliziert, dass der Mensch die Ressourcen 

für eine solche Transformation nicht in sich selbst trägt, sondern auf eine 

externe Quelle angewiesen ist. Und es wird gleichzeitig impliziert, dass die 

Transformation nicht ein Automatismus ist, sondern die Veränderungsbe-

reitschaft des Menschen erfordert. 

Damit stellt sich die Frage, auf welche Weise und wo diese Verwand-

lung erfolgt. In diesem Artikel will ich die These entfalten, dass der 

Gottesdienst der versammelten Gemeinde ein vorzüglicher Ort ist, um 

sich von Gott her für den Gottesdienst des Alltags verwandeln zu las-

sen. Der Gemeindegottesdienst hat damit eine prägende Kraft auf die 

Lebensführung. Oder knapp als These formuliert: Der Gottesdienst 

formt unser Leben! 
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In dieser These laufen verschiedene gedankliche Linien zusammen, 

die ich in den folgenden Abschnitten nachzeichnen will: „Formen formen 

uns“, das gilt insbesondere für dichte und wiederholte Handlungen. Der 

Gottesdienst lässt sich als eine solche „formende Form“ verstehen. Er 

stellt eine konzentrierte Handlung dar, die auf die Begegnung Gottes mit 

der Gemeinde abzielt und durch diese Begegnung mit dem Außer-Alltäg-

lichen ein Transformationspotenzial besitzt, das sich im Gottesdienst als 

Erfahrungsraum entfaltet und das gesamte Leben formt. Das lässt sich 

exemplarisch an bestimmten gottesdienstlichen Formen zeigen: am Lob-

preis, am Glaubensbekenntnis, am Sündenbekenntnis, an der Predigt, an 

der Fürbitte, am Abendmahl und am Segen. Daraus ergibt sich, dass die 

Form des Gottesdienstes nicht gleichgültig ist. Es gibt aber auch nicht die 

eine vom Himmel gefallene Gottesdienstform. Vielmehr gilt: Menschen 

gestalten den Gottesdienst – „Wir formen Formen“. Wenn wir uns nun 

durch den Gottesdienst von Gott her formen lassen wollen und wenn wir 

gleichzeitig für die Form des Gottesdienstes Verantwortung tragen, dann 

wird es also darauf ankommen, dass wir „formende Formen formen“. Und 

es wird uns und unseren Mitmenschen leichter fallen, sich vom Gottes-

dienst formen zu lassen, wenn wir ein Verständnis für die formende Wir-

kung des Gottesdienstes haben und den inneren Zusammenhang zur Le-

bensführung erkennen. 

Formen formen uns 

Wenn wir geboren werden und aufwachsen, lernen wir nicht zuerst Inhalte, 

sondern Verhaltensformen. Wir werden geformt, noch bevor wir darüber 

nachdenken oder ein reflektiertes Selbstbewusstsein entwickeln. Was in der 

Sozialisation unbestritten ist, gilt auch für das geistliche Leben. Es wird durch 

Formen geformt. Uns prägt nicht nur, was uns jemand über Gott sagt, son-

dern wie er es sagt. Unser Glaubensleben wird nicht nur dadurch bestimmt, 

was wir beten, sondern auch dadurch, wie wir beten. Glauben gibt es nicht in 

einer abstrakten formlosen Gestalt, als ob man den Inhalt von der Form kom-

plett trennen könnte. Vielmehr gibt es Glauben nur als geformten Glauben. 

Die Vermittlung des Glaubens geschieht daher auch nie formlos, sondern im-

mer in bestimmten Formen. Wie in der Sozialisation erfolgt diese geistliche 

Formung durch Nachahmen und Handeln. Glauben entsteht nicht in einem 

luftleeren Raum, sondern in einem Kontext, in dem gelebter Glaube beobach-

tet und imitiert werden kann und in dem eigene Glaubenspraxis ermöglicht 

und gefördert wird. Nochmals am Beispiel des Betens konkretisiert: Auf die 

Bitte der Jünger, Jesus möge sie beten lehren, gibt Jesus ihnen zunächst nicht 

eine Gebetsbelehrung über das Wesen des Betens, sondern ein Gebet 
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(Mt 11,1-4). Man lernt beten, indem man betet. Dazu benötigt man Vorbilder 

und nachahmbare Beispiele. Beten lernen ist learning by doing. 

Im Hintergrund dieser Überlegung steht die Vorstellung, dass das 

Menschsein nicht primär im Wissen oder Denken besteht, sondern im Lie-

ben.
1
 Der Mensch ist ein ganzheitliches, leib-seelisches Beziehungswesen.

2
 

Für sein Menschsein ist entscheidend, worauf sein Herz, sein Begehren, 

seine Liebe ausgerichtet ist. Sein Wesen ist dadurch bestimmt, was oder 

wen er anbetet. Er ist „homo adorans“ (anbetender Mensch),
3
 „homo liturgi-

cus“ (ein durch die Liturgie bestimmter Mensch).
4
 In der Verehrung Gottes 

findet der Mensch seine eigentliche Bestimmung. Im kürzeren Westmins-

ter Katechismus wird diese Bestimmung prägnant formuliert: 

“Question 1: What is the chief end of man? Answer: Man’s chief end is to 

glorify God, and to enjoy him forever”
5
 

Wenn der Mensch dieser Bestimmung nicht nachkommt, verpasst er sein 

Menschsein. Die Ursünde des Menschen besteht im Kern darin, dass er sich 

aus der Abhängigkeit von Gott löst
6
 und Gott nicht mehr als Gott verehrt. 

Wenn in einer sündigen Weise das Begehren des Menschen als Selbstliebe 

auf sich selbst gerichtet ist, führt dies zur Verachtung Gottes und der Mit-

menschen und letztlich zur Selbstverkrümmung und damit zur Perversion 

dessen, wozu der Mensch eigentlich bestimmt ist.
7
 Um zur wahren Liebe 
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zu gelangen, benötigt der Mensch nicht nur eine Information von Wissen, 

sondern eine Transformation des Herzens, eine Formung seines gesamten 

leib-seelischen Lebens, die ihn aus der Selbstverkrümmung befreit und zur 

wahren Gottes- und Nächstenliebe befähigt. Diese Formung erfolgt nun 

eben nicht nur durch die Vermittlung von Denkinhalten, sondern durch 

Handeln, durch Tätigkeiten, in die der Leib ebenso involviert ist wie die 

Seele und der Geist. 

In diesem Zusammenhang verdienen Rituale besondere Aufmerksam-

keit. Unter Ritualen verstehe ich hier repetitive Handlungsformen, die 

leibhaft vollzogen werden und symbolisch aufgeladen sind, d. h. deren Be-

deutung über den reinen Handlungsvollzug hinausgeht.
8
 In Ritualen wer-

den Werte und Überzeugungen in konzentrierter Weise zur Darstellung 

gebracht und vermittelt. Rituale sind Ausdruck dessen, was Menschen be-

reits wichtig ist – was sie lieben, was sie anbeten –, und sie vermitteln im-

plizit, was ihnen wichtig sein sollte – was sie lieben und anbeten sollten. 

Rituale sind verdichtete Handlungsformen, durch die Menschen, die daran 

beteiligt werden, geformt werden. 

Gottesdienst als formende Form 

Im Folgenden verwende ich den Begriff „Gottesdienst“ anders als im 

Eingangszitat aus dem Römerbrief nicht als Bezeichnung für das ge-

samte christliche Leben,
9
 sondern so, wie er im Leben der christlichen 

Kirchen und in unserer Alltagssprache meist gebraucht wird, nämlich 

als Bezeichnung der – meist sonntäglichen – gemeinschaftlichen Feier 

von Christen.
10
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